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Das Buch

Es sind Sommerferien, und eine Hitzewelle hat Nova City fest im Griff. Den-
noch ist Nick Bell guter Dinge: Mit seinem supersexy Freund Seth und sei-
nen Freundinnen Jazz und Gibby hat er ein Superhelden-Team gegründet, 
um die Bürger von Nova City zu schützen. Keine Sekunde zu früh, wie sich 
herausstellt: Simon Burke kandidiert für das Amt des Oberbürgermeisters. 
Sollte er gewinnen, würde das das Ende der Extraordinaries bedeuten. 
Doch damit nicht genug: Gerüchten zufolge ist Superschurke Shadow Star 
aus dem Gefängnis geflohen. Nick und seine Freunde müssen über sich 
selbst hinauswachsen, um Nova City vor dem Schlimmsten zu bewahren …
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Für die queeren Kids dieser Welt.

Ich bewundere euch aus tiefstem Herzen, 
denn ihr seid die wahren Superhelden.





TITEL: GENUSSVOLLE GLUT

Autor: PyroStormLieblingsmensch
Kapitel 37 von ?
138.225 Wörter
Pairing: Pyro Storm / OMC
Altersempfehlung: ab 17 (endlich raufgegangen !)
Tags: True Love; Romantik; Pyro Storms sanfte Seite; Happy 
End; Erster Kuss; Mehr als erster Kuss; Wattewolkenweich; 
Jede Menge Action; Böser Shadow Star; Bakery AU; Privat-
detektiv;  Anti-Rebecca-Firestone; Hände unter Klamotten; !!!; 
Nacktparty und alle sind eingeladen

KAPITEL 37: KEIN KAPITEL

Anmerkung des Autors: Hallo allerseits ! Sorry, wenn ihr 
euch schon auf ein Update gefreut habt. Ich möchte meine 
Leserinnen und Leser nicht hängen lassen, denn ich weiß, 
dass unfertige Fics der Fluch der Menschheit sind. Gibt es 
etwas Schlimmeres, als eine Geschichte zu entdecken, die 
man liebt, nur um dann festzustellen, dass sie seit sechs 
Jahren nicht mehr aktualisiert wurde ? Ich hasse das. Also, 
um es noch mal zu sagen: ICH WERDE DIESE GESCHICHTE 
NICHT AUFGEBEN !!!! Versprochen. In den letzten Mona-
ten ist einiges passiert, und mir war nicht danach, viel zu 
schreiben. Es kann sehr schwer sein, sich auf eine Fic zu 
konzentrieren, in der es darum geht, Serienmorde aufzu-
klären und sich in einen Außergewöhnlichen zu verlie-
ben, wenn … die Dinge plötzlich ein bisschen zu real wer-
den.
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Ich habe im Moment nicht viel Zeit, um mich hinzusetzen 
und zu schreiben. In der Schule sind zwar Sommerferien, aber 
ich habe mehr zu tun denn je. Ich hoffe, dass ich eher früher 
als später mit der Story weitermachen kann, also lasst die 
Benachrichtigungsfunktion für diese Fic bitte eingeschaltet. 
Ich verspreche, sobald ich dazu komme, gibt es feurige Ex-
plosionen – auch sexueller Art –, also bleibt dran !

PyroStormLieblingsmensch

KOMMENTARE:
FireStoned 09:25: HAST DU REBECCA FIRESTONE IN DEN 
NACHRICHTEN GESEHEN ??? IST SIE NICHT DAS WUNDER-
BARSTE, WAS DER MENSCHHEIT JE PASSIERT IST ? UND 
BEVOR DU WAS ANDERES BEHAUPTEST: FICK DICH !! SIE 
WIRD DIE BESTE BÜRGERMEISTER-PRESSESPRECHE-
RIN ALLER ZEITEN UND DER GANZEN WELT. WIDER-
SPRUCH ZWECKLOS !!!
LostDreamer 09:27: Bist du Nick Bell aus Nova City ??? Der 
die Shadow-Star-Fanfic angefangen und nie fertig geschrie-
ben hat ?? Bitte grüße Seth / Pyro Storm von mir !
ExtraAußer 09:29: Das muss Nick Bell sein. Er redet genau 
wie Nash. Hätte ich gewusst, dass das Ganze »autobiogra-
fisch« ist, hätte ich was anderes gelesen, anstatt meine Zeit 
mit den hormongesteuerten Machtfantasien eines Teenagers 
zu verschwenden.
PyroStarLover 09:30: Du willst uns hängen lassen, kurz bevor 
sie endlich Sex haben ? Der einzige Grund, warum ich Hun-
derttausende von Wörtern ertragen habe, war, dass du uns 
Analsex versprochen hast. Du kannst nicht einfach einen Köder 
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auslegen und dann nicht liefern ! Und bist du wirklich Nick 
Bell ? Was ist in der Nacht vom Abschlussball sonst noch pas-
siert ? Wer waren die anderen Außergewöhnlichen ?
WTF6969 09:31: Wenn du wirklich Nick Bell bist, wie alle glau-
ben, was zum Teufel hast du dann gegen die Polizei ? Dein Dad 
ist Polizist ! Hasst du deinen Vater auch ?
Anonymchen 09:32: Hast du meine Nachricht bekommen ? Bis 
bald !
TacosSindToll 09:39: WTF6969 kotzt mich so was von an. BE-
SORG DIR EIN LEBEN, DU VERDAMMTER LOSER. Aaron Bell 
ist nicht mehr bei der Polizei ! Stand überall auf X. PyroStorm-
Lieblingsmensch: Schreib, was du willst ! Egal ob du Nick Bell 
bist oder nicht, bleib dir treu !
SoundOfJazz 09:42: Die Kommentare werden allmählich ein 
bisschen stalkermäßig. Gib Bescheid, wenn ich mich darum 
kümmern soll. Ich habe neue Louboutins als Ersatz für meine 
alten High Heels, und weißt du was ? Die Sohlen sind rot wie 
das BLUT UNSERER FEINDE. Toll ! Gibby lässt dich grüßen. 
Sie hat auch noch andere Sachen gesagt, aber ich bleibe lie-
ber positiv. Bye !!
JazzFan12345678 09:49: Ich habe dich nicht grüßen lassen. 
Jazz hat mich gezwungen, diesen Account einzurichten. Deine 
Follower sind Weirdos und ich fühle mich nicht wohl dabei.
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1

Kurz vor der Dämmerung dehnten und streckten sich die 
Schatten, als ob die herannahende Finsternis nach allem 
greifen wollte, während die Hitze des ausklingenden Som-
mertages ihre glühenden Klauen in das pochende Herz der 
Stadt grub. Aus den Gullydeckeln quoll Dampf und braunes 
Wasser, die Luft roch nach Verzweiflung und maroder Infra-
struktur.

Menschen eilten über die Bürgersteige, der Schweiß lief 
ihnen übers Gesicht wie Ströme von Tränen, während sie 
stumm nach jemandem schrien, der sie vor sich selbst ret-
tete. Staus und Gehupe überall, Fäuste reckten sich wütend 
aus Autofenstern, links und rechts der Straßenschluchten 
ragten dunkle Gebäude auf – die Türme der Reichen und 
Mächtigen, die die Bevölkerung in ihrem teuflischen Griff 
gefangen hielten. Neonlichter knisterten gegen die herauf-
ziehende Dunkelheit an und erhellten die Gesichter der Ver-
dammten und Vergessenen. Die Hitze, die über diese Stadt 
aus Stahl und Glas hereingebrochen war, ließ die Luft über 
dem rissigen Asphalt flimmern.

»Wer wird uns beschützen ?«, riefen die Menschen kla-
gend, den angstvollen Blick auf den dunkler werdenden Him-
mel gerichtet. »Wer wird der Held sein, nach dem wir uns 
so sehr sehnen ? Wenn es nur jemanden gäbe, der das Zeug 
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hat, der Held zu sein, den wir verdienen ! Nein, der Held, den 
wir brauchen.«

Dies war eine kranke Stadt, Tumore hatten sich längst in 
ihre Knochen und das Bindegewebe gefressen, ohne Hoff-
nung auf Heilung. Eine Stadt, die in einem Krieg um ihre Seele 
gefangen war. Wie ein dünner Lichtstrahl, den die Schatten 
des Bösen vollends zu verschlingen drohten, während Wahr-
heit und Gerechtigkeit immer weiter an Gewicht verloren und 
die Waage Richtung Chaos ausschlug.

Aber die Stadt war nicht allein. Sie hatte jemanden, der 
sie liebte. Jemanden, der sein Leben geben würde, um sie zu 
retten.

Auf dem Dach eines flachen Gebäudes, das früher ein 
Joghurt-Laden gewesen und jetzt eine Hipster-Café-Lounge 
mit Holzstämmen anstelle von Stühlen war, kauerte eine Ge-
stalt wie ein Wasserspeier und beobachtete, wie Hunderte 
von Jahren Menschheitsgeschichte binnen eines Wimpern-
schlags vorbeizogen. Der Held der Stadt drehte den Kopf ein 
Stück, die weißen Linsen seines Helms blitzten auf, wäh-
rend sich der entblößte Mund zu einem wütenden Knurren 
verzog.

»Dies ist meine Stadt«, fauchte er bedrohlich. »Und ich 
werde alles tun, um ihre Bevölkerung zu schützen.« Sein 
Kopf ruckte hoch, als er in der Ferne einen Schrei hörte.

»Horch ! Ein Verbrechen ist im Gange.« Er blickte in die 
Ferne, die Lichter eines nahe gelegenen Mobilfunkmasten 
blinkten rot, als wollten sie sagen: Ich bin der Puls von Nova 
City, schwach und unbeständig. Könnte mein Licht doch nur 
ewig brennen !

»Ja«, flüsterte der Held. »Ich höre dich. Ich sehe dich.« Er 
erhob sich langsam, seine starken Muskeln bewegten sich 
sexy unter dem Kostüm, das ein Symbol für Freiheit, Hoff-
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nung und Gerechtigkeit war. Er atmete tief ein. »Und ich kann 
dich riechen ! Aber, Moment, außerdem auch schmecken ? Oh 
mein Gott, was zum Teufel ist das ? Verdammte Scheiße, es 
ist überall.« Er würgte. »Es verklebt meine Luftröhre ! Ist je-
mand gestorben und ins Trinkwasserreservoir gefallen, wo 
seine aufgedunsene Leiche bald in einer Gasexplosion alles 
vergif… Nein. Konzentrier dich. Die Dunkelheit hat ihren Weg 
in die …«

»Jetzt mach mal halblang«, sagte eine andere Stimme. »Ich 
liebe dich, aber du quasselst seit einer Viertelstunde vor dich 
hin. Und obwohl ich deine Kreativität zu schätzen weiß, 
sollten wir uns besser beeilen, bevor die Diebe mit den Juwe-
len abhauen.«

Der Außergewöhnliche, bekannt als der Wächter, verlor 
das Gleichgewicht, fiel rücklings auf das Dach und blinzelte 
erschrocken in den Nachthimmel hinauf. Einen Moment 
später versperrte die Silhouette einer vertrauten Gestalt ihm 
die Sicht: dunkle, ins Gesicht hängende Locken, dazu ein 
schickes schwarzes Kostüm mit roten Paspeln an den Bei-
nen und dem Oberkörper. Auf der Brust prangte ein Flammen-
symbol, das Erkennungszeichen des Helden.

»Pyro Storm«, drang die modulierte Stimme des Wäch-
ters aus seinem azurblauen Helm. Er ignorierte die angebo-
tene Hand und stand auf. »Ich wusste, dass du hier sein wür-
dest.«

Seth blinzelte. »Das will ich doch hoffen. Immerhin sind 
wir zusammen hergekommen. Wäre schon seltsam, wenn ich 
plötzlich verschwinden würde.«

»Wäre es das ?«, zischte der Wächter. »Oder ist das alles 
nur Teil deines Plans, mich allein zu erwischen, damit du 
dich mit mir vergnügen kannst ?« Er trat einen Schritt von 
dem Außergewöhnlichen zurück. Und noch einen. Bis er mit 
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den Fersen an einem Dachvorsprung hängenblieb, sich im 
Fallen herumdrehte und seinen Sturz gerade noch vor der 
Dachkante abfangen konnte.

»Du hast mir eine Falle gestellt, Pyro Storm«, sagte er 
über die Schulter. »Ich bin einem Ruf gefolgt, weil ich dachte, 
es wäre ein Bürger, der gerettet werden muss, aber stattdes-
sen warst du es. Du, mit deinem unbestechlichen Gerech-
tigkeitssinn und deinem zum Sterben schönen Antlitz. Mein 
ganzer Körper kribbelt vor angestauter Lust und Erregung.«

»Tatsächlich ?«, fragte Seth, während sein schwarz-roter 
Helm von den Fingern seiner linken Hand baumelte. »Für 
jemanden, der sich angeblich noch nicht sicher ist, gibst du 
erstaunlich eindeutige Signale.«

»Schurke !«, schrie der Wächter und schnappte nach Luft. 
»Wie kannst du es wagen, mich einfach anzusprechen ?« Der 
Modulator ließ seine Stimme klingen, als würde er fünfzig 
Zigarren am Tag rauchen. »Wage ja nicht, mir mit deinem 
Feuer das Kostüm vom Leib zu brennen, damit ich nackt und 
hilflos vor dir stehe, obwohl ich mehr als gewillt bin mitzu-
machen. Ich sage das nur, weil Einvernehmen wichtig ist, 
auch bei Rollenspielen. Mein Safeword ist übrigens Schlacht-
platte, und nein, du darfst nicht fragen, warum.«

»Weil du gerne Wurstaufschnitt von einem Holzbrett isst.«
»Genau.«
»Nick, du kannst nicht einfach …«
Nick hustete.
»Nicky, du musst …«
Er hustete lauter. Hoffentlich würde Seth das Signal end-

lich verstehen, denn sein Hals schmerzte bereits.
Seth verdrehte die Augen. »Wächter.«
»Schon besser. Danke. Wir haben es doch oft genug be-

sprochen: Wenn ich mein Kostüm und den Helm trage, bin 
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ich nicht mehr Nick, sondern der Wächter. Trage ich das Kos-
tüm, den Helm aber nicht, bin ich Nick, weil du dann mein 
Gesicht sehen kannst. Oder ich trage keines von beidem und 
bin splitterfasernackt. Dann darfst du mich nennen, wie 
immer du willst.« Nick zwinkerte. Da fiel ihm wieder ein, dass 
Seth das Zwinkern gar nicht sehen konnte, weil er ja seinen 
Helm trug.

»Ich habe dir gerade zugezwinkert«, erklärte der Wäch-
ter. »Nur falls du dich wunderst.«

»Oh«, machte Seth. »Tue ich gar nicht, aber danke für die 
Klarstellung. Das ändert alles.«

Der Wächter zog seinen Helm aus, und die Welt um ihn 
herum verlor ein wenig an Kontur. (Der Helm hatte ziemlich 
starke Linsen, die Nick weiter sehen ließen und außerdem 
schärfer. Am liebsten hätte er ihn immer getragen, was er 
aus Gründen, die sich seinem Verständnis entzogen, nicht 
durfte.) Dann legte Nicholas Bell seinen Helm auf dem Dach 
ab und wandte sich seinem Freund zu. »Es war keine Vier-
telstunde.«

»Stimmt«, bestätigte Seth Gray mit einem Schmunzeln. 
»Eher zwanzig Minuten. Ich bin nicht sicher, ob es wirklich 
eine gute Idee ist, wenn ein Superheld seine Pläne über so 
eine lange Zeitspanne laut rezitiert. Was, falls jemand zu-
hört ?«

Nick zuckte zusammen. Daran hatte er gar nicht gedacht. 
Anscheinend war ihm das Wächtersein ein bisschen zu Kopf 
gestiegen. Wie jedes Mal. Und diesmal mehr als nur ein biss-
chen.

Es war erst einen Monat her, dass er nach Gibbys Ab-
schlussfeier nach Hause gekommen war und auf dem Kü-
chentisch ein Paket vorgefunden hatte. Darin befand sich ein 
Brief von Miss Raten, der Außergewöhnlichen-Dragqueen, 
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die ihre Gegner mit bissigen Kommentaren genauso gründ-
lich grillte wie mit Stromstößen. Sie trug Armreifen und hatte 
kilometerlange Beine. Armreifen standen Nick nicht, und 
seine eigenen Beine waren blass und dünn, die Knie knor-
rig, und auf der Innenseite des rechten wuchs ein einsames, 
unfassbar langes Haar. Was umso ärgerlicher war, da Nick 
auf der Brust kein einziges hatte.

Der Brief war süß und wunderbar gewesen, aber noch nicht 
das Beste. Nein, das Beste war das Kostüm, das Miss Raten 
unter Mithilfe von Nicks Freunden für ihn entworfen hatte: 
Blau und Weiß mit einem dazu passenden Helm.

Und hier stand Nick nun in all seiner Pracht. Auch wenn 
Pracht vielleicht etwas übertrieben war. Denn wenn man be-
schloss, ein echter Außergewöhnlicher zu sein, musste man 
ein hautenges Kostüm tragen, um ernst genommen zu wer-
den. Das Problem dabei war nur, dass Nicks Körper seltsam 
geformt war und sich Bereiche, die sich eigentlich ausbeu-
len sollten – Oberarme, Brustmuskeln und ja, auch der Schritt –, 
bei ihm überhaupt nicht ausbeulten.

(Als er das Kostüm das zweite Mal anprobierte, diesmal 
vor dem Spiegel, stopfte er sich  eine dicke Socke in die Un-
terhose. »Ach, das meinst du ?«, sagte er zu seinem Spiegel-
bild. »Keine Sorge, das ist nur mein Penis. Und ja, er ist so 
groß.« Dann war sein Vater ohne Anklopfen hereingekom-
men. Die Stille, die darauf folgte, war gigantisch. Sein Vater 
hatte das Zimmer im Rückwärtsgang wieder verlassen und 
sie hatten nie wieder darüber gesprochen. Und Nick hatte nie 
wieder Socken in seine Unterhose gestopft.)

Es gab also einen Grund, warum Nick sich in hautengen 
Ganzkörperanzügen nicht wohlfühlte: Die Dinger überließen 
nichts der Fantasie.

»Bück dich«, verlangte Nick.
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Seth sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Was ?«
»Ich möchte dir etwas zeigen. Es hat nichts mit Sex zu tun. 

Vertrau mir.«
»Ja, schon klar«, erwiderte Seth. »Das letzte Mal, als du das 

gesagt hast, hast du danach zum Besten gegeben, ich zitiere: 
Sieht so aus, als hätte jemand sexy Sahnetorte bestellt.«

Nick prustete. »Ich bin nun mal lustig. Und erotisch.«
Seth seufzte. »Es wäre sogar noch lustiger gewesen und 

möglicherweise auch erotischer, wenn meine Tante und mein 
Onkel nicht in Hörweite gewesen wären.«

Nicks Miene verfinsterte sich. Ein Glück, dass seine rot glü-
henden Wangen in der heraufziehenden Dunkelheit nicht 
zu sehen waren. »Woher hätte ich denn wissen sollen, dass 
die beiden sich schon wieder in ihrem eigenen Wohnzim-
mer herumtreiben ? Dass Martha sofort die Frischhaltebeu-
tel aus der Küche geholt und angeboten hat, Lecktücher da-
raus zu machen, war außerdem völlig überflüssig. Das nehme 
ich ihr wirklich übel. Und meinem Dad.«

Vor allem seinem Dad, denn schließlich war er es gewe-
sen, der die Grays in die Wunderwelt von DYI-Safer-Sex ein-
geführt hatte.

Seth senkte den Blick. »Sei lieber froh, dass sie noch nicht 
angefangen hat, diese Hundeleine für mich zu häkeln, die 
sie sich aus irgendeinem Grund in den Kopf gesetzt hat. Seit 
sie zu Recherchezwecken in einem Sexshop war, ist sie nicht 
mehr dieselbe.«

Nick stöhnte. »Oh mein Gott, ich hasse mein Leben. Aber 
jetzt hör mit den Ablenkungsmanövern auf und bück dich.«

Seth bog die Schultern nach vorn und beugte sich ein Stück 
vornüber. »So ?«

Er nickte. »Jetzt fahr dir mit der Hand über die Brust und 
den Bauch.«
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Seth sah ihn fragend an. »Das klingt nach einem Sex-
spiel.«

Tat es wirklich, aber Nick ließ sich nicht abschrecken. 
»Halt gefälligst deine schmutzige Fantasie im Zaum, Gray. 
Wenn das ein Sexspiel wäre, würdest du es spätestens jetzt 
merken.«

»O…kay.« Seth ließ seine Hand über das Brustbein bis 
hin unter zum Bauch gleiten, machte kurz über dem Scham-
haaransatz kehrt und bewegte die Hand zurück zur Brust. 
»Und jetzt ?«

Der Anblick der schwarz behandschuhten Hand auf der 
breiten Brust seines Superhelden-Lovers bescherte Nicks 
Gehirn einen Beinahe-Kurzschluss. Alle Pornos, die er je im 
Leben gesehen hatte, waren nichts im Vergleich zu Seths 
dunklen Locken und dem wie aus Granit gemeißelten Kie-
fer. Nick wusste, dass man andere Menschen eigentlich nicht 
zum Lustobjekt degradieren sollte, aber er war machtlos da-
gegen.

»Ja«, murmelte er. »Genau so.«
»Nick«, sagte Seth genervt.
»Ich habe überhaupt keine schmutzigen Gedanken !«, blaffte 

Nick. »Ich … bewundere nur die Aussicht !« Schließlich nahm 
er die gleiche Haltung ein wie Seth und fuhr sich ebenfalls 
mit der Hand über Brust und Bauch. »Siehst du jetzt, was ich 
meine ?«

»Ähm … Nein ?«
»Das da«, beharrte Nick. »Wenn du dich in deinem Kos-

tüm vornüberbeugst, bleibt dein Bauch flach, weil du ein Six-
pack hast. Wenn ich das Gleiche mache, sieht man noch nicht 
mal ein Onepack ! Ich dachte, Außergewöhnliche haben von 
Natur aus einen Waschbrettbauch !«

»So funktioniert das aber nicht«, widersprach Seth.
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»Behauptest du«, entgegnete Nick und funkelte seinen 
Bauch an wie den schlimmsten Verräter der Menschheits-
geschichte. »Als du ein Außergewöhnlicher wurdest, bist du 
außerdem zum Sexgott mutiert. Seit ich ein Außergewöhn-
licher bin, habe ich Probleme mit meinem Körperbild. Ja, ich 
hatte gestern Nachos zum Abendessen, und ja, es war zu wenig 
Käse dran, also habe ich noch welchen aus dem Kühlschrank 
geholt, aber trotzdem ! Ich war letzte Woche fast einen hal-
ben Kilometer joggen und musste nur zweimal anhalten, um 
wieder zu Atem zu kommen.«

»Ich weiß«, erwiderte Seth. »Ich war dabei, schon verges-
sen ? Du hast dich die ganze Zeit über beschwert.«

Nick schniefte. »Verdammt richtig. Joggen ist Zeitverschwen-
dung, und du solltest eigentlich ein schlechtes Gewissen 
haben, weil du mich dazu gezwungen hast.« Er befühlte noch 
einmal seinen Bauch und richtete sich dann wieder auf. »Viel-
leicht braucht mein Kostüm einfach einen anderen Schnitt. 
Was hältst du von Baggystyle ? Ich habe einen Test in der 
Cosmo gemacht, und das Ergebnis lautete, dass das am bes-
ten zu meinem Körper passen würde.« Er runzelte die Stirn. 
»Außerdem stand drin, ich wäre eine freigeistige Frau, die 
sich von gesellschaftlichen Normen nicht einschränken lässt. 
Also, wie lautet deine Meinung dazu ?«

Seth kicherte und kam mit einem eigenartigen Leuchten 
in den Augen auf Nick zu. Dann legte er seinen Helm neben 
den von Nick und beugte sich ganz nahe heran. Nicks Puls 
beschleunigte ein klein wenig wie immer, wenn Seth in der 
Nähe war. Aber so nahe, dass Nick die kaum erkennbaren 
Sommersprossen auf Seths Nase und Wangen zählen konnte ? 
Mann, das haute ihn schlicht um !

Seth küsste ihn, seine Lippen waren leicht aufgesprun-
gen. Nick erwiderte den Kuss und spielte mit Seths Zunge, 
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während ihm der Schweiß über den Rücken lief. Die Hitze-
welle, die vor ein paar Wochen über Nova City hereingebro-
chen war, hatte kein bisschen nachgelassen. Nach dem 
bitterkalten Winter voller Schneestürme und dem darauf-
folgenden nassen Frühling legte der Sommer sich nun umso 
mehr ins Zeug: brüllende Hitze und eine Luftfeuchtigkeit zum 
Umfallen. Hätte Nick nicht beschlossen, ein Außergewöhn-
licher zu werden, wäre er bis zum Ende der Sommerferien im 
Haus geblieben, und zwar bei voll aufgedrehter Klimaanlage.

Es war sein letztes Schuljahr, überlegte Nick gerade, wäh-
rend Seth an seinen Lippen kaute. Das Ende einer Lebens-
phase und der Anfang einer neuen, doch Nick war kein Fan 
von Veränderung. Dank der neuen Medikamente hatte er 
seine Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung zwar 
gut im Griff, aber er brauchte nun mal Routine, damit die 
Dinge in seinem Leben nicht aus dem Ruder liefen. Klar brach 
immer wieder mal das übliche Gedankenchaos in Nicks Kopf 
aus und durchkreuzte alle seine Pläne, aber er strengte sich 
an, so gut er konnte. Das musste er auch, wenn er ein Doppel-
leben als freundlicher Schüler (tags) und Superheld (nachts) 
führen wollte.

Nick besaß sein Wächter-Kostüm jetzt fast einen Monat 
lang, hatte aber noch nicht allzu viele Heldentaten voll-
bracht. Sein Dad sagte, er wäre noch nicht bereit, um allein 
Menschenleben zu retten. Ganz egal wie sehr Nick bettelte, 
als Wächter auf Patrouille gehen zu dürfen, Aaron Bell hielt 
jedes Mal dagegen, dass er sich erst langsam an seine neue 
Rolle gewöhnen müsse. »Außerdem«, fügte Aaron stets hinzu, 
»bist du immer noch der Leiter des Leuchtturms. Diese Auf-
gabe ist mindestens genauso wichtig.«

Heldentum war unendlich viel komplizierter, als Nick ge-
dacht hatte. Er musste nicht nur gute Taten vollbringen, son-
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dern gleichzeitig auch noch Nick Bell sein. Dabei sah es in 
den Comics immer so einfach aus. Doch in der Realität musste 
er nicht nur ein hautenges Kostüm tragen, sondern sich 
gleichzeitig Sorgen darüber machen, ob er es aufs College 
schaffen würde. Und ob Seth in seinem letzten Jahr wieder 
die Centennial High (Heimat der Fighting Wombats !) würde 
besuchen dürfen, nachdem er sich als Pyro Storm zu erken-
nen gegeben hatte. Und er musste sich den Kopf darüber 
zerbrechen, wie er die erste Stunde im Vertiefungskurs Ge-
schichte überleben sollte. Dass Gibby ab Herbst auf die NCU 
gehen würde, war inzwischen sicher, womit sie schon mal 
eine weniger waren. Würde Nick das letzte Schuljahr allein 
mit Jazz bestreiten müssen ? Würde niemand ihnen im Kampf 
gegen all die Gerüchte um die Ereignisse am Abend des Ab-
schlussballs beistehen ?

Nick wusste nicht, wie er das schaffen sollte. Die Aufgabe 
fühlte sich zu groß an, zu erdrückend. Sicher, er war dank-
bar, dass es Juni war. Gleichzeitig wusste er, dass er irgend-
wann der Realität ins Auge blicken musste, dass die Dinge 
sich änderten und auseinanderbrachen. Und es gab nichts, 
was er dagegen tun konnte.

»Du denkst zu viel nach«, flüsterte Seth an seinen Lippen.
Nick machte sich seufzend von ihm los. »Ja, stimmt. Sorry. 

Aber du weißt ja: Ich habe immer Gedanken, und diese Ge-
danken haben wieder andere Gedanken.«

Seth lächelte. »Ich weiß, Nicky. Möchtest du über irgend-
was reden ?«

»Nur über denselben Kram wie immer: alles und nichts 
gleichzeitig.«

»Wir werden schon eine Lösung finden«, erwiderte Seth 
und drückte Nicks Hand. »Lass uns später darüber sprechen. 
Aber jetzt müssen wir uns konzentrieren, okay ?«
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Nick fühlte sich schon ein wenig entspannter. Er nickte. 
»Richtig. Konzentration. Bin dabei.«

Er hatte etwas zu beweisen, und zwar, dass er es drauf-
hatte.

Seth ging um ihn herum an die Dachkante und spähte 
hinunter auf die Straße. »Gut. Jetzt sag mir, was du glaubst, 
dass wir tun sollten.«

Nick stellte sich neben Seth und folgte seiner Blickrich-
tung. Ihnen gegenüber befand sich ein weiteres Gebäude, 
es war etwas flacher als das, auf dem sie standen. Neben 
der metallenen Zugangstür auf dem Dach ratterte eine alte 
Klimaanlage vor sich hin.

»Wir könnten durch diese Tür da reingehen«, antwortete 
er. »Damit vermeiden wir die Fenster, an denen jemand uns 
sehen könnte.«

»Sie ist verriegelt und abgeschlossen«, entgegnete Seth. 
»Wie kommen wir rein und richten dabei möglichst wenig 
Sachschaden an ?«

Nick überlegte und musterte die Klimaanlage. Sein Blick 
wanderte über das Dach, bis er einen Lüftungsschacht mit 
einem Gitter darüber entdeckte. »Da«, sagte er. »Wir könn-
ten durch den Schacht rein.«

Seth nickte. »Glaubst du, du passt da durch ?«
»Was für eine fiese Frage.«
Seth verdrehte die Augen. »Du weißt, was ich meine.« Er 

stieß Nick mit der Schulter an. »So was probiert man nicht 
einfach, nur um dann zu merken, dass man feststeckt. Denk 
nach, Nicky. Was tut man, wenn man in ein Gebäude rein-
kommen muss, in dem man noch nie war ?«

»Seine Kräfte benutzen«, antwortete Nick wie automa-
tisch. »Mir selbst eine Tür machen.« Bilder gingen ihm 
durch den Kopf, wie er vor einer Ziegelmauer stand und 
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mit einer schlichten Handbewegung eine Öffnung für sich 
machte.

Seth erstickte die Idee im Keim. »Ohne Kräfte. Du darfst 
dich nicht immer nur auf sie verlassen. Es kann Situatio-
nen geben, in denen sie gegen dich arbeiten.« Er überlegte. 
»Oder du sie nicht ausreichend unter Kontrolle hast.«

Nick schaute ihn finster an. »Ich habe meine Kräfte voll-
ständig unter Kontrolle. Sieh her.« Er sah sich nach einem 
geeigneten Demonstrationsobjekt um. Ein paar Meter weit 
weg stand ein Plastikeimer, den jemand anscheinend dort 
vergessen hatte. Der Griff war verrostet, das Plastik gesplit-
tert. Nick holte tief Luft und hob die Hand. In seinem Kopf 
glomm ein Funke auf, warm und süß. Nick hielt ihn fest und 
schob. Ein Zittern wie von einem leichten Kopfschmerz durch-
zuckte ihn.

Der Eimer wackelte und erhob sich schließlich in die Luft, 
wo er in anderthalb Meter Höhe stehen blieb. »Siehst du ?«, 
sagte Nick, während ihm eine Schweißperle über die Stirn 
lief. »Kinderleicht. Ich hab’s echt drauf. Ich bin richtig gut 
gewor…«

Der Funke in seinem Kopf pulsierte und der Eimer schoss 
in hohem Bogen davon, um drei Dächer weiter scheppernd 
wieder aufzuschlagen.

Nick ließ seufzend den Kopf hängen. »Okay, es gibt noch 
ein paar Baustellen, aber trotzdem ! Wozu bin ich ein Außer-
gewöhnlicher geworden, wenn ich dann keiner sein darf ?«

»Es gehört aber noch mehr dazu«, erwiderte Seth, und 
das nicht zum ersten Mal. Nicht mal zum zehnten. »Super-
kräfte zu haben, ist schön und gut, aber du darfst dich nicht 
ausschließlich auf sie verlassen. Du musst auch nachden-
ken. Und da das niemand so gut kann wie du, wirst du es 
schaffen. Komm schon. Wir können weder übers Dach rein 
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noch durch die Vordertür. Und die Seiteneingänge sind ver-
riegelt. Also, wie gehst du vor ?«

Nicks Gesicht hellte sich auf. »Der Leuchtturm !«
»Genau.« Seth deutete auf Nicks Helm. »Dann mal los.«
Nick setzte ihn auf. Lichter explodierten vor seinen Augen, 

und seine Sicht wurde schärfer. Codezeilen rasten vorbei wie 
ein Wasserfall und verschwanden, dann erschienen zwei Worte. 
Sie blinkten himmelblau.

WILLKOMMEN, WÄCHTER.

Nick grinste. Das war mit Abstand das Coolste, was er je 
gesehen hatte. Gibby war ein verdammtes Genie, was Tech-
nikkram betraf, und diesmal hatte sie sich selbst übertrof-
fen.

»Leuchtturm«, sagte der Wächter, jetzt wieder mit modu-
lierter Stimme, »hört ihr mich ?«

Nichts.
Der Wächter runzelte die Stirn und klopfte an seinen Helm. 

»Leuchtturm, hier ist der Wächter. Könnt ihr mich hören ?«
Stille.
»Was zum Teufel«, murmelte er. »Sie sollen doch …«
»Hier Leuchtturm«, knisterte Jasmine Kensingtons Stimme 

in seinen Ohren. »Wir hören dich laut und deutlich. Entschul-
dige bitte. Gibby hat auf den Sandsack in Seths Keller ein-
geschlagen, und dann fing sie an zu schwitzen, und du weißt 
ja, was das bei mir auslöst.«

»Sie haben Sex in unserem geheimen Unterschlupf«, sagte 
der Wächter zu Seth.

Seth warf die Hände in die Luft.
»Haben wir nicht«, schnauzte Gibby. »Es war nur Vorspiel. 

Glaub mir, wenn es Sex gewesen wäre, wäre Jazz noch viel 
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mehr aus der Puste, denn ich kann diese Sache mit meinen 
Fingern, die …«

»Gibby, was soll der Mist ?«, knurrte der Wächter. »Hört 
auf rumzumachen, während wir versuchen, einen Juwelen-
raub zu verhindern ! Ich brauche den Bauplan des Gebäu-
des.«

»Schon dabei«, sagte Jazz, ganz der Profi. »Was soll … Gibby, 
du bringst uns noch in Schwierigkeiten. Oh … wow, mach 
das noch mal !«

»Die Baupläne !«, brüllte der Wächter.
Seth seufzte. »So viel zum Überraschungsmoment.«
»Richtig, die Pläne«, sagte Gibby, und Nick konnte das zu-

friedene Grinsen in ihrer Stimme hören. »Besorgen wir. Wie 
lautet die Adresse ?«

Der Wächter schaute Seth an.
Der zuckte nur die Achseln und sagte: »Tja, wie lautet sie ? 

Auf all diese Dinge musst du achten, auf jedes noch so kleine 
Detail. Du weißt nie, wann du Verstärkung brauchen wirst, 
und solltest dich nicht immer auf den Tracker in deinem 
Anzug verlassen. Was, wenn er gerade nicht funktioniert ? 
Weil beispielsweise ein Außergewöhnlicher das Stromnetz 
stört und die Kommunikation ausgefallen ist ? Was tust du 
dann ?«

»Genau«, murmelte der Wächter. Er ging zum rechten Dach-
rand und blickte hinunter zur Straße. Menschen liefen auf 
den Bürgersteigen umher, ohne zu ahnen, dass ein Au ßer-
gewöhnlicher sie von oben beobachtete. Dazu das unange-
nehme Hupen von Autos im Stau. Es gab keinen vergleich-
baren Ort auf der Welt, und obwohl Nova City Nick mehr 
als einmal eine ordentliche Ohrfeige verpasst hatte, würde 
er immer tun, was er konnte, um seine geliebte Stadt zu be-
schützen.
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»Wir befinden uns an der Ecke Zehnte und Marketplace.« 
Er warf einen Blick auf die Nummern an den Gebäuden auf 
der anderen Straßenseite. Alle waren gerade. Die Zahlen 
gingen links hoch und rechts runter. Nick dachte an ihre 
Ankunft. Da hatte er doch die Hausnummer des Gebäudes 
gesehen, oder ? Wie lautete sie ? Denk nach, denk nach, denk … 
Ah ! Er grinste. »1757 Marketplace. Nein, warte, das ist das Ge-
bäude, auf dem wir gerade stehen. 1759 Marketplace.«

Seth drückte seine Schulter. »Gut gemacht, Wächter.«
»1759 Marketplace«, zwitscherte Jazz in sein Ohr. Durch 

die Helmlautsprecher konnte er hören, wie ihre Finger über 
die Tastatur flogen. »Und da … sind wir auch schon.«

Der Wächter blinzelte gegen die plötzliche Helligkeit in 
seinem Helm an. Das Licht wurde etwas schwächer, und als 
er wieder klar sehen konnte, erschien vor ihm ein dreidimen-
sionaler Plan des Gebäudes, in das sie eindringen muss-
ten. »Gibt es einen Weg hinein, ohne Türen zu benutzen ?«, 
fragte der Wächter. »Und der keinen Alarm auslöst ?«

»Gibby, findest du irgendwas ?«, fragte Jazz.
»Da«, sagte Gibby. »Siehst du den Lüftungsauslass in der 

Nähe des Dachs ?«
»Ja«, antwortete der Wächter, während sein Herz pochte 

vor Aufregung. »Passen wir da durch ?«
»Höchstwahrscheinlich«, antwortete Jazz. Der Plan zoomte 

auf das Lüftungssystem. »Könnte ein bisschen eng werden, 
aber es müsste gehen. Einen Moment. Gibby, mach bitte die-
ses Liniending.«

»Dieses Liniending«, wiederholte Gibby mit einem Schnau-
ben. »Oh, wie ich dich liebe, Jazz. Bin schon fertig.« Einen 
Moment später erschien ein roter Punkt am Eingang des 
Lüftungsschachts, von dem aus eine Linie zuerst nach rechts, 
dann nach links, dann wieder zweimal rechts zum Zentrum 
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des Gebäudes führte. »Da. Hier sollte ein Gitter in die Decke 
eingelassen sein, durch das ihr wieder rauskommt.«

»Sicherheitssystem ?«, fragte der Wächter.
»Alt«, antwortete Jazz. »Sieht aus, als ob es nur Alarm 

schlägt, wenn die Eingangstür unten nach Geschäftsschluss 
geöffnet wird. Es wurde seit 2004 nicht mehr aktualisiert.«

Der Wächter nickte. »Gut. Die Stadt ruft nach mir. Ich höre 
sie und werde alles tun, was ich kann, um sie zu retten.«

Stille.
Der Wächter klopfte wieder an seinen Helm. »Habt ihr das 

verstanden ?«
»Haben wir«, bestätigte Jazz. »Wir wussten nicht, ob noch 

mehr kommen würde, wie sonst immer. Sagst du normaler-
weise nicht noch was über ein krankes Herz und das schwe-
lende …«

»Keine Zeit !«, unterbrach der Wächter. »Sondern Zeit, den 
Müll … Moment, ich muss mir was anderes einfallen lassen, 
etwas ohne das Wort ›Zeit‹ zu wiederholen. Okay, wartet. Ich … 
nur noch eine Sekunde … Yes !«

Nick straffte die Schultern. »Ihr wollt Wertsachen stehlen, 
die euch nicht gehören ? Mal sehen, was ihr sagt, wenn ich 
euch in den Allerwertesten trete !«

Er wartete auf tosenden Beifall.
Es kam keiner.
Er ließ die Schultern hängen. »Ach, kommt schon. Der 

Spruch war Spitzenklasse.«
»Das ist die neue Spitzenklasse ?«, fragte Gibby. »Okay, 

mein Fehler. Du bist ein wirklich toller Superheld ! Ich habe 
noch nie so einen krassen …«

»Ich hasse euch alle«, murmelte der Wächter.
Seth setzte seinen Helm auf und ging online. Die Linsen 

erstrahlten in einem bedrohlichen Rot. »Leuchtturm«, sagte 
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er, »hier ist Pyro Storm. Wir gehen jetzt rein. Haltet euch be-
reit. Zeit zu brennen.«

»Was zum … Ich habe diesen Spruch erfunden. Warum 
klingt er so viel cooler als meiner ? Ich verlange, dass ihr so-
fort bestätigt, wie toll mein Wertsachen-Allerwertesten-Wort-
spiel war !«

Anscheinend war der Schachteingang doch nicht so groß, 
wie er auf dem Plan ausgesehen hatte. Wenn sie das hier 
hinter sich hatten, würde der Wächter beim Bauamt einen 
Antrag stellen, alle Lüftungsschächte in Nova City so zu ver-
breitern, dass gewisse Situationen (so wie die, in der er ge-
rade steckte) zukünftig nicht mehr auftreten konnten.

»Du musst fester gegen meinen Hintern drücken«, keuchte 
er, während die Schachtwände seine Schultern und den Brust-
korb bereits bedrohlich quetschten und seine Beine ohne 
jeden Halt herumzappelten. Eigentlich hatte er ja fliegen wol-
len, aber abgesehen von dem einen Mal, als er nach einem 
Sprung von einem Hausdach kurz geschwebt war (eine lange 
Geschichte), hatte er das Fliegen noch nicht richtig drauf. 
Oder das Schweben. Er konnte ja nicht mal besonders hoch 
springen.

Der Wächter zog seinen Bauch ein und wünschte, seine 
Rippen wären aus Gummi. Pyro Storm schob, und gerade 
als der Wächter glaubte, für immer festzustecken, schoss er 
vorwärts wie ein Korken. Er landete unsanft und kniete sich 
schließlich auf alle viere, wobei er mit dem Rücken an der 
Schachtdecke anstieß.

»Ich bin drin«, keuchte er. »Leuchtturm, könntet ihr … Oh, 
sorry.«

»Was ist passiert ?«, fragte Jazz.
»Er hat mich ins Gesicht getreten«, stöhnte Pyro Storm.
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Der Wächter zwängte sich ein Stück tiefer in den Schacht, 
um Pyro Storm mehr Raum zu geben. »Es war ein Unfall. 
Ich kann nichts dafür, dass ich lange Beine habe wie ein 
Tänzer.«

»Wie bitte ?«, prustete Jazz. »Ich habe dich tanzen sehen. 
Für einen schwulen Mann tanzt du, als hättest du Gelenk-
rheuma im fortgeschrittenen Stadium.«

»Blödsinn«, schnauzte der Wächter, während sich der 
Schweiß in seinem Nacken sammelte. »Wie kannst du es 
wagen, völlig überkommene Klischees über queere Menschen 
zu verbreiten ? Willst du dich als Nächstes auch noch über 
meinen Kleidungsstil äußern ?«

»Na hör mal«, prustete Gibby. »Hast du deine Klamotten 
schon mal im Spiegel gesehen ?«

»Gibby !«
»Ist ja gut. Also, du musst ein Stück krabbeln und an der 

nächsten Ecke nach rechts … Genau da.«
Der Wächter kroch durch die Öffnung zu seiner Rechten, 

Pyro Storm folgte ihm dicht auf den Fersen. Dann hielt er 
keuchend inne und wünschte, er könnte den Schacht mit 
seiner Telekinese ein bisschen verbreitern. Es fehlt nur ein 
kleines Stück, dann könnte er vornübergebeugt gehen, an-
statt zu krabbeln wie ein Kleinkind. Aber das Aufweiten würde 
zu viel Lärm machen und sie nur verraten. Dieses Risiko 
konnte er nicht eingehen. Nicht, solange die Schurken mit 
ihnen in diesem Gebäude waren.

»Links«, sagte Gibby, als der Wächter zu einer weiteren 
Abzweigung kam.

»Schon dabei«, erwiderte er, bog nach links ab und be-
mühte sich, so leise zu sein, wie er irgend konnte. Was na-
tür lich dazu führte, dass sich jedes Aufsetzen seiner Knie 
für ihn anhörte, als würde eine Büffelherde durch einen 
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Antiquitätenladen voller zerbrechlicher Glasfiguren tram-
peln.

»Wir haben vier gezählt, alle bewaffnet«, flüsterte Pyro 
Storm gerade über die Helmlautsprecher. »Wie vermeidest du, 
angeschossen zu werden ?«

»Indem ich nicht frontal angreife«, flüsterte der Wächter 
zurück. »Wenn wir uns ihnen von oben oder von hinten nä-
hern, haben wir die Chance, sie auszuschalten, ohne dass 
auch nur ein einziger Schuss fällt.«

»Richtig. So dauert es zwar etwas länger, aber das ist es 
wert, um mögliche Verletzungen oder den Verlust von Men-
schenleben zu vermeiden. Was, wenn Unschuldige involviert 
sind ? Sagen wir, ein Wachmann, der als Geisel genommen 
wurde. Was tust du dann ?«

»Sie um jeden Preis beschützen«, antwortete der Wäch-
ter, und seine Aufregung stieg wieder. »Sie haben oberste 
Priorität. Die Juwelen sind höchstwahrscheinlich versichert 
und es ist wichtiger, Menschenleben zu retten als ein paar 
Steine, auf die irgendwelche Weirdos stehen, nur weil sie so 
schön glänzen.«

»Richtig. Erst die Menschen, dann der Besitz. Dabei dür-
fen wir allerdings nicht vergessen, dass jemand die entstan-
denen Schäden auch wieder beseitigen muss, und wir wol-
len anderen keine zusätzliche Arbeit machen, wenn es sich 
vermeiden lässt.«

Der Wächter stieß sich den Musikantenknochen an einer 
Ecke des Schachts und zuckte zusammen. »Altruistisch zu 
sein, ist echt schwer. Wenn wir uns nicht um alles und jeden 
kümmern müssten, würde das die Dinge erheblich erleich-
tern.«

Pyro Storm kicherte. »Das ist es, was einen Superhelden 
ausmacht.«
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»Ich weiß. Aber was wäre, wenn …«
Das Metall unter ihm knarrte gefährlich und der gesamte 

Schacht begann zu wackeln. »Ähm«, sagte der Wächter und 
schaute entsetzt nach unten. »Ist das normal oder … ?«

Der Wächter – also Nick – war ein Meister des Fallens: von 
einer Brücke, von einem Dach, sogar aus dem eigenen Bett. 
Deshalb war es eigentlich kein Wunder, als das Rohrsys-
tem unter ihm mit einem metallischen Kreischen zusam-
menbrach und er mit dem Gesicht voraus auf den drei Meter 
entfernten Zementboden zuraste. »Oh, scheiße, scheiße, 
scheiße !«

Er riss schützend die Hände hoch, während in seinem 
Kopf ein Funke explodierte. Dann schloss er die Augen und 
hoffte, seine Leiche würde ausreichend intakt bleiben, damit 
er in einem offenen Sarg beerdigt werden konnte, während 
die Trauergäste schluchzten und jammerten, dass er viel zu 
früh von ihnen gegangen sei, er, der Beste von allen, und wie 
sollen wir nur ohne Nicholas Bell weiterleben ?

Einen Moment lang verblasste alles um Nick herum: das 
Gebäude, das mit ihm herabstürzende Metall, die Tatsache, 
dass er sich heute beweisen wollte – alles. Es gab nur noch 
ihn selbst und dieses explodierende Licht, das nie wirklich 
das tat, was er wollte. Er griff danach.

Bitte, sagte er – entweder laut oder in Gedanken, er wusste 
es nicht. Dann drückte er das Licht an seine Brust, rollte sich 
darum zusammen und hielt es fest. Bitte !

Als Nick merkte, dass er sich doch nicht in einen Hau-
fen aus Knochen und freiliegender Gehirnmasse verwandelt 
hatte, öffnete er die Augen und fand sich eineinhalb Meter 
über dem rissigen Zementboden schwebend wieder. Die Me-
talltrümmer um ihn herum taten das Gleiche. Staunend be-
rührte er eines davon und beobachtete, wie es sich langsam 
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wegdrehte. »Ich kann es«, flüsterte er ergriffen. »Fresst Staub, 
ihr verdammten …«

Dann fiel er die restliche Strecke bis zum Boden und lan-
dete hart, während rings um ihn die Metallteile aufschlu-
gen. »Aua«, stöhnte er. »Gottverdammt, tut das weh ! Leucht-
turm, der Wächter ist abgestürzt. Ich wiederhole, der Wächter 
ist abgestürzt und schwer verletzt. Schickt einen Sanitäter 
und eventuell einen Priester, der die letzte Ölung vornimmt.«

Er rollte sich auf den Rücken und zog eine Grimasse wegen 
der Schmerzen in seiner Brust und an seinen Knien. Als 
Pyro Storm an der Kante des durchgebrochenen Lüftungs-
schachts erschien, winkte der Wächter matt. Durch den Nebel 
seiner Schmerzen sah er, wie Pyro Storm mit einem Salto 
aus dem Schacht sprang und sanft zu Boden schwebte.

Pyro Storm kniete sich neben ihn und streichelte sein Ge-
sicht. »Keine Sorge, dir ist nichts passiert. Es waren nur an-
derthalb Meter.«

»Aber über verflucht hartem Untergrund«, entgegnete der 
Wächter. »Schau. Hart wie Beton !«

»Das sehe ich. Muss der härteste Beton im gesamten Uni-
versum sein.«

Der Wächter schob Pyro Storms Hände weg.  »Jaja. Mach 
dich nur lustig. Ich lach mich tot.« Er stand auf und verzog 
das Gesicht. Dann fiel ihm wieder ein, was er soeben voll-
bracht hatte, und alles war vergessen.

»Mann, ich bin geschwebt !«, jubelte Nick. »Zugegeben, es 
passiert immer nur dann, wenn ich unabsichtlich irgendwo 
runterfalle, aber trotzdem.«

»Vielleicht solltest du deinen Namen in Schweber ändern«, 
meinte Gibby über die Funkverbindung. »Das wird alle Feinde 
in Angst und Schrecken versetzen.«

Der Wächter ignorierte sie.
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»Bist du bereit ?«, fragte Pyro Storm und musterte ihn von 
oben bis unten. »Oder sollen wir das Ganze lieber abblasen ?«

Er schüttelte den Kopf. »Mir geht’s gut. Machen wir wei-
ter.«

Er schaute sich um und sah, dass sie sich in einem gro-
ßen Raum befanden, der anscheinend als Lager genutzt 
wurde. Die Wände waren von Regalen voller Farbdosen und 
Reinigungsmittel gesäumt, die einen strengen Geruch ver-
strömten, und direkt vor ihnen befand sich eine Tür. Nick 
rannte darauf zu in der Absicht, sie mit einem coolen Spruch 
aufzureißen, der die bewaffneten Einbrecher vor Angst er-
zittern lassen würde, da fiel ihm wieder ein, was Seth ihm 
eingeschärft hatte. Der Wächter bremste ab, legte den Kopf 
an die Tür und versuchte festzustellen, ob jemand auf der 
anderen Seite den Lärm gehört hatte.

Er erschrak sogar nur ein ganz kleines bisschen, als Pyro 
Storm neben ihm erschien. »Gut«, sagte er mit einem klei-
nen Lächeln. »Anstatt die Tür einfach aufzustoßen, denkst 
du voraus und gehst es langsam an. Du wirst nicht jedes Mal 
Gelegenheit dazu haben, aber wenn du dir Zeit nimmst, zahlt 
es sich am Ende immer aus. Was hörst du ?«

»Nichts. Keine Stimmen. Nichts rührt sich.«
»Und das bedeutet ?«
Der Wächter trat von der Tür zurück. »Entweder sind sie 

so weit weg, dass sie uns nicht gehört haben, oder sie stel-
len uns eine Falle.«

»Exakt«, bestätigte Pyro Storm. »Gibby, noch einmal die 
Pläne, bitte. Nur das Innere des Gebäudes. Zeig uns, wo wir 
sind. Sieht aus wie ein Lagerraum.«

Im Helm des Wächters erschien erneut der Grundriss. 
Das Bild zoomte heran und zeigte zwei blinkende Punkte in 
der westlichen Ecke.
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»Ich habe euch gefunden«, sagte Gibby. »Ihr seid ein biss-
chen vom Kurs abgekommen, aber … Moment.« Aus den Laut-
sprechern ertönte das Geräusch von Fingern, die über eine 
Tastatur flogen. Der Grundriss drehte sich um hundertacht-
zig Grad und zeigte einen weißen Punkt auf der Südseite des 
Gebäudes. »Dort müsst ihr hin. Die Juwelen sind dort, und 
die Diebe auch, falls sie euch nicht gehört haben.« Dann ver-
schwand die Projektion wieder.

»Durch diese Tür«, sagte der Wächter, »danach den Flur 
entlang und die letzte Tür rechts, dahinter liegt der Ausstel-
lungsraum.«

Er legte die Finger auf den Türknauf und begann zu dre-
hen, aber Pyro Storm hielt seine Hand fest. »Immer schön 
langsam und vorsichtig«, sagte er.

Der Wächter nickte. »Wenn wir nur Blendgranaten hätten«, 
murrte er. »Wir könnten einfach eine davon werfen und Bamm ! 
Keiner der Schurken sieht mehr was.«

»Das haben wir doch schon besprochen«, erklärte Pyro 
Storm geduldig. »Wir waren uns einig, dass die Vorstellung, wie 
du mit einer Granate hantierst, schlicht zu beängstigend ist.«

»Sie würde dir wahrscheinlich direkt vor der Nase explo-
dieren«, warf Jazz ein. »Und ich mag dein Gesicht so, wie es 
ist. Also.«

 »Jaja.« Der Wächter drehte den Türknauf, so leise er konnte. 
Als er das Klicken des Riegels hörte, zog er die Tür einen 
Spaltbreit auf und spähte in die Dunkelheit auf der anderen 
Seite. Der Korridor war menschenleer. Nur ein paar Türen, 
drei auf der linken und zwei auf der rechten Seite. Keine Be-
wegung, kein Geräusch. Er sah zu Pyro Storm und grinste. 
»Ist es schlimm, dass ich mir fast wünsche, die Diebe hätten 
uns aufgelauert ? Ein Kampf in einem beengten Flur wäre 
doch der Hammer, oder ?«
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Gibby stöhnte. »Du hast im Freien schon Probleme, Wäch-
ter. Bei einem Flurkampf würdest du nur ordentlich den Hin-
tern versohlt bekommen.«

Der Wächter schnaubte. »Niemand versohlt mir den Hin-
tern. Ich tue nur manchmal so, als würde ich verlieren, um 
meinen Gegner in falscher Sicherheit zu wiegen.«

»Oh«, machte Gibby. »Wenn das so ist, machst du deine 
Sache wirklich gut.«

»Danke … Moment, was genau willst du damit …«
Pyro Storm räusperte sich.
»Richtig«, sagte der Wächter. »Wir sind gerade mitten in 

einem Einsatz. Konzentration.«
Er zog die Tür auf und huschte lautlos hinaus auf den Flur, 

während Pyro Storm jede seiner Bewegungen genau beob-
achtete. Der Wächter wusste, dass Pyro Storm auf seiner Seite 
war, aber er wollte ihn stolz machen, er wollte ihm zeigen, 
dass er sich auf ihn verlassen konnte.

Nick versuchte es an der ersten Tür. Abgesperrt. Das Glei-
che bei der zweiten. Und der dritten. Am Knauf der vier-
ten drehte er nur noch halbherzig, da er schon ahnte, dass 
sie wahrscheinlich genauso verschlossen war. Erst bei der 
letzten Tür auf der rechten Seite blieb er stehen. Sie hatte 
ein rechteckiges Sichtfenster. Der Wächter drückte sich an 
die Wand und reckte den Hals, um durch das Glas zu spä-
hen.

Der Atem stockte ihm in der Brust.
Er sah drei von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidete Ge-

stalten mit Gesichtsmasken. Alle trugen Waffen und Taschen-
lampen, deren Strahlen kreuz und quer durch den Raum 
hüpften. Zwei der Einbrecher standen mit dem Rücken zur 
Tür, die Köpfe dicht beieinander, als würden sie miteinan-
der sprechen.
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Vielleicht war das Überraschungsmoment doch noch auf 
ihrer Seite.

Da machte die dritte Gestalt einen Schritt zur Seite und 
gab den Blick frei auf das, weswegen sie gekommen waren: 
eine Vitrine, darin lag ein rotes Samtkissen, auf dem ein gro-
ßer Diamant glitzerte. Ein Taschenlampenstrahl fiel darauf 
und wurde in alle Farben des Regenbogens gebrochen. Einer 
der Räuber beugte sich vor, stützte die Hände auf die Knie 
und starrte den Diamanten an.

Drei Diebe.
Es sollten aber vier sein.
Der Wächter sah Pyro Storm an. »Wo ist der vierte ?«
Pyro Storm nickte. »Gute Frage. Manchmal muss man den 

Plan spontan ändern und dann irgendwie mit den Folgen 
zurechtkommen. Du weißt, dass es vier sind, aber du kannst 
nur drei sehen. Was tust du ?«

Der Wächter schaute wieder durch das Fenster. Alle drei 
standen jetzt um den Diamanten herum. Sie sahen aus, als 
warteten sie auf etwas. Er wollte gerade zu Pyro Storm sagen, 
dass sie die Gelegenheit nutzen sollten, solange der vierte 
Einbrecher sonst wo war, als er aus dem Augenwinkel sah, 
wie die Schatten neben ihm sich bewegten.

Panik flammte auf und schnürte ihm die Kehle zu.
Owen !, dachte der Wächter. Das Wort überstrahlte jeden 

klaren Gedanken wie ein dunkler Stern. Oh mein Gott, es ist …
Es war nicht Owen. Er hatte sich getäuscht.
Die letzte Tür auf der linken Seite war jetzt offen – die, 

die er nicht richtig überprüft hatte. Der vierte Räuber stand 
dort und hielt seine Waffe auf Pyro Storms Kopf gerichtet, 
die Augen unter seiner Skimaske waren zusammengeknif-
fen, und den Mund hatte er zu einem sadistischen Grinsen 
verzogen.
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»Sieh an, sieh an«, sagte er mit krächzender Stimme. »Was 
haben wir denn hier ?«

»Scheiße«, keuchte der Wächter.

Der Kerl stieß ihn unsanft vorwärts, und der Wächter stol-
perte durch die Tür. Die drei Räuber vor der Diamanten-
vitrine drehten sich um.

»Seht mal, was ich gefunden habe, Jungs«, sagte ihr Ent-
führer, den Lauf seiner Waffe immer noch an Pyro Storms 
Kopf gepresst. »Sieht aus, als hätten wir Zaungäste.«

»Zaungäste ?«, erwiderte der Wächter. »Ich weiß nicht mal, 
was das bedeuten soll.«

»Schlaue Kommentare helfen uns im Moment nicht wei-
ter«, flüsterte Pyro Storm, während der Mann sie nebenein-
ander stellte und langsam im Kreis um sie herumging, seine 
Pistole stets auf sie gerichtet. Auch die anderen drei hoben 
ihre Waffen.

Der vierte Mann stieß ein wahnsinniges Lachen aus. »Ihr 
seid direkt in die Falle gelaufen !«

Der Wächter starrte ihn an. »Wovon zum Teufel redest du ?«
»Der Diamant ist uns egal. Ihr beide seid viel mehr wert 

als dieser Stein. Glaubt mir, unser Boss kann es kaum erwar-
ten, euch in die Finger zu bekommen.«

Einer der Männer beugte sich dicht an den Wächter heran 
und zischte: »Ich hoffe, der Boss überlässt ihn mir. Dann 
kann ich ihm die Haut von den Knochen ziehen und sehen, 
was für Geräusche er macht.«

»Wow«, sagte der Wächter. »Das war selbst mir ein biss-
chen zu gruselig. Vielleicht solltest du einen Gang runter-
schalten ? Du klingst wie ein Psycho.«

»Ich bin ein Psycho. Deshalb nennen mich auch alle so. 
Kannibalen-Psycho, genauer gesagt.«
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»Genug«, sagte einer der drei anderen. »Zeit, es zu be-
enden.« Er hob seine Waffe und zielte auf Pyro Storms Kopf.

»Versuch’s nur«, knurrte der Wächter. »Es wird das Letzte 
sein, was du tust.«

Der Mann schaute ihn an und zuckte die Achseln. »Wenn 
du meinst«, erwiderte er und drückte ab.

Die Zeit verlangsamte sich. Der Wächter hörte seinen eige-
nen Puls rauschen, während die Farben um ihn herum zer-
flossen wie Wachs. Die Luft zwischen den beiden Superhel-
den und den Schurken kräuselte sich wie die Oberfläche 
eines Sees. Dann ruckte der Wächter mit dem Kopf. Kanni-
balen-Psycho wurde gegen die Wand geschleudert und blieb 
reglos am Boden liegen, während der Wächter sich auf das 
Geschoss konzentrierte, das auf Pyro Storms Kopf zuraste.

Der Funke in seinem Kopf erstrahlte – hell, vertraut, sein.
Die Kugel blieb stehen und richtete sich auf den Mann, 

der die Waffe abgefeuert hatte. Auf den Mann, der versucht 
hatte, dem Wächter alles zu nehmen.

»Nimm das«, knurrte er, dann sauste die Kugel los und traf 
den Schützen genau zwischen den Augen.
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Der Mann schielte blinzelnd auf das Projektil zwischen sei-
nen Augen. Es war keine Kugel, sondern ein grüner Gummi-
pfeil mit einem Saugnapf als Spitze.

»Du hast mich umgebracht ?«, keuchte er entsetzt. »Was 
zum Teufel soll das, Nicky ?« Ein Ploppen ertönte, als er 
den Pfeil von seinem Nasenrücken zupfte. Als Nächstes 
zog Aaron Bell sich die Skimaske vom Kopf und starrte sei-
nen Sohn mit zerzausten, schweißverklebten Haaren an. 
»Wir haben x-mal darüber gesprochen. Ich kann nicht fas-
sen, dass ich es tatsächlich wiederholen muss: Wir. Töten. 
Nicht.«

Unterdessen erhob sich der Komplize, der gegen die Wand 
geschleudert worden war, stöhnend vom Boden. »Großer Gott, 
meine Knochen. Meine armen alten Knochen.«

Der Wächter warf einen Blick über die Schulter und sah, 
wie Miles Kensington grimassierend die Maske vom Kopf 
zog. »Als Jasmine mich bei unserem Papa-Tochter-Date ge-
fragt hat, ob ich Nick beim Training unterstützen möchte, 
war keine Rede von Gegen-die-Wand-geschleudert-Werden 
und dergleichen«

Der Wächter verdrehte die Augen. »Daran hätten Sie den-
ken sollen, bevor Sie sich als Kannibalen-Psycho ausgege-
ben haben.«
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»Okay«, warf Trey Gibson ein und schob seine Maske ge-
rade so weit hoch, dass sie wie ein Turban auf seinem Kopf 
thronte. »Ich hätte da auch etwas anzumerken: Man stützt 
sich nicht mit beiden Händen auf die Knie, wenn man in einer 
Hand gleichzeitig eine Waffe hält. Die Gefahr, dass sich dabei 
versehentlich ein Schuss löst, ist viel zu groß ! Die Filme lügen, 
und Hollywood sollte sich schämen. Habe ich recht, Gibster ?«

»Dass Hollywood lügt ?«, fragte Gibby über die Funkver-
bindung. »Ja, Dad.«

»Ha !«, rief der vierte Gangster und richtete seine Gummi-
pfeilpistole auf die anderen im Raum. »Die Gelegenheit für 
meinen Verrat ist gekommen. Endlich kann ich …«

»Seth ?«, tönte eine Stimme aus Pyro Storms Helmlautspre-
cher. »Hier spricht Martha. Entschuldige die Störung, wo ihr 
doch gerade so viel Spaß habt. Aber kannst du deinem Onkel 
bitte sagen, dass er noch Toilettenpapier besorgen soll, wenn 
er mit seinem Verrat fertig ist ? Ich habe es vorhin beim Ein-
kaufen vergessen. Und sag ihm außerdem, dass er wirklich 
Ärger bekommt, wenn er aus Kostengründen wieder das bil-
lige, einlagige kauft.«

Bob Gray zog sich die Maske vom Kopf. »Verflucht. Jetzt 
kann ich meinen tollen Verrat wohl vergessen.«

»Wow«, keuchte Miles und hüpfte freudig durch den Raum. 
»Ich glaube, meine Rückenschmerzen sind weg ! Wer hätte 
gedacht, dass man nur mittels Telekinese gegen eine Wand 
geschleudert werden muss ? Nehmt das, überteuerte Chiro-
praktiker !«

Der Wächter warf verärgert die Hände in die Luft. »Sie 
sind die schlechtesten Pseudoschurken, die sich je im Pseudo-
schurken-Geschäft versucht haben. Ich erkläre die Übung 
hiermit beendet. Wächter over.« Er zog seinen Helm aus und 
funkelte Aaron an.
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